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Die Orgellandschaft in Westfalen und
angrenzenden Regionen im 16. Jh.

Dass die Orgellandschaft in Westfalen-
Lippe sehr reich ist, belegen zahlreiche
erhaltene Instrumente, die schwerpunkt-
mäßig im 18. und 19. Jh. entstanden.
Diesen Reichtum dokumentiert HANNE-
LORE REUTER in ihrem Kulturreiseführer
„Historische Orgeln in Westfalen-Lip-
pe“ von 2006. 

Von den Impulsgebern dieser blü-
henden Kultur und deren Anfängen
haben wir jedoch nur eine diffuse Vor-
stellung.

Um das Bild zu schärfen, wird im
vorliegenden Beitrag der Aktionsradius
einer Orgelbauerwerkstatt des 16. Jh.s
dargestellt. Wir folgen den in Zwolle
ansässigen Orgelbauern SLEGEL. Sie
gehören – neben DE MARE, LAMPELER

VAN MILL und NIEHOFF – zu den vier ein-
flussreichen niederländischen Familien,
die den Orgelbau ab der Mitte des 16.
Jh.s in Nordwestdeutschland belebten.
Folgt man dem berühmten Organisten
und Schriftsteller MICHAEL PRAETORIUS,
so haben die Niederländer „Germania
nostra… sehr florirn“ lassen. 

1. Situation um 1550 in Westfalen-
Lippe
Die theologische Gewichtung der
Musik prägt bzw. prägte unsere Orgel-
landschaft.

Das Konzil von Trient (1545) nor-
mierte die lateinische Liturgie und for-
derte von der Kirchenmusik Textver-
ständlichkeit. Das hatte zur Folge, dass
die Orgel auf Vor- und Nachspiel
beschränkt blieb und den Chor ersetzen
durfte. In katholischen Kirchen kam
Orgeln im 16. Jh demzufolge keine gro-
ße Bedeutung zu.

Die Reformatoren werteten Kirchen-
musik kontrovers
Für MARTIN LUTHER war sie neben der
Theologie die höchste Kunst und wich-
tigste Disziplin. CALVIN und ZWINGLI

akzeptierten allenfalls Gesang in der
Kirche, aber keine Orgeln. Mit dem Bil-
dersturm wurden sie aus den Kirchen
entfernt.

Daraus resultiert, dass vorzugsweise
in lutherischen Gemeinden alte Orgeln
repariert und neue errichtet wurden. Die
Gemeinden folgten der Empfehlung von
ARNOLD SCHLICK, den Standort einer

neuen Orgel sorgfältig zu planen: Denn
das harmonische Zusammenspiel von
Orgel und Chorgesang müsse gewähr-
leistet sein, der Organist den Priester am
Altar hören können und die Orgel solle
„… Zier der Kirche…“ sein, denn „…
wenn die Orgel ein rechtes An sehn…“
habe, rege sie „… durch geziemende
Figuren und Gemälde zur Andacht…“
an, „nicht aber durch leichtfertige lie-
derliche Possen…“.

Der Orgelbau-Boom während der 2.
Hälfte des 16. Jh.s in Westfalen-Lippe
erklärt sich nicht nur aus liturgisch-
ästhetisch-repräsentativer Wertschät-
zung. Einige Kirchengemeinden besa-
ßen keine Orgel mehr. Denn Wiedertäu-
fer hatten Kirchen geplündert und die
Orgeln zerstört. 

2. Die Niederlande nach 1550
Bevor calvinistisch gewordene Gemein-
den Orgeln als „des Teufels Pfeifen-
stuhl“ beschimpften und das Orgelspiel
als „papistische Irrlehre“ abtaten, hatte
die niederländische Orgelbaukunst eine
erste Blüte erreicht. Ab 1566 richtete
sich der calvinistisch motivierte Bilder-
sturm auch gegen Orgeln. Gemäß Syn-
odalbeschluss von 1574/78 in Dordrecht
durften keine neuen angeschafft werden.
Damit verloren viele der bedeutenden
Orgelbauer Kirchen und Klöster als
Auftraggeber.

Die kriegerischen Auseinanderset-
zungen mit Spanien beschränkten den
Kreis der profanen Auftraggeber im
eigenen Land ebenfalls. Demzufolge
erweiterten niederländische Orgelbauer
ihren Aktionsradius um Nordwest-
deutschland.

3. Niederländische Orgelbauer
Im 16. Jh. spielten neben den oben
genannten vier brabanter Orgelbauerfa-
milien auch JOHANNES GRAUROCK und
JAN ROSE eine bedeutende Rolle. Sie
alle versorgten jeweils eine besondere
geographische Region.

Die Familie DE MARE aus Gent ori-
entierte sich Richtung Ostfriesland bis
zur Lüneburger Heide. Aktiv waren sie
auch in Bremen, Stadthagen, Hannover,
Celle und Verden. JOHANNES GRAUROCK

arbeitete schwerpunktmäßig im Rhein-
land.

ARNDT LAMPELER VAN MILL aus
Herzogenbusch baute 1569 mit seinem
Lehrmeister NIKOLAS NIEHOFF die Köl-
ner Domorgel um; dies war sein Entree
in die Orgelbauerszene Nordwest-
deutschlands. Danach erhielt er den
begehrten Auftrag der St. Lamberti Kir-
che zu Münster und lernte dabei JAN

ROSE kennen. Später errichtete bzw.
reparierte die Werkstatt verschiedene
Orgeln in Ostfriesland. NIEHOFF aus
Herzogenbusch modernisierte die Orgel
in der Hamburger St. Petrikirche. 

4. SLEGEL aus Zwolle
Die Menge der heute noch nachweisba-
ren Orgelneu- und -umbauten der Or -
gelbauerfamilie SLEGEL lässt vermuten,
dass sie die aktivsten in Nordwest-
deutschland waren und ihren Aktions-
schwerpunkt in Westfalen-Lippe hatten.

Nachweisbar ist die Familie SLEGEL

erstmals 1524, als JORRIEN SLEGEL Spiel-
mann in Zwolle wurde. 1539 erwarb er
dort das Bürgerrecht und verstarb am
05.03.1568. Er war verheiratet mit MER-
RITGEN. Die beiden hatten zwei Söhne
MICHAEL und CORNELIUS. Deren Ge -
burtsjahr wird mit um 1525 angenom-
men. Sie wurden wie ihr Vater Orgelbau-
er. MICHAEL hatte seinerseits ebenfalls
zwei Söhne: JORRIEN II, oder auch GEORG

genannt, und JAN. Von GEORG, JORRIEN II

Abb. 1: Detail der Orgel in St.
Marien (Lemgo), erbaut von
Georg Slegel 1586  – 95
(Foto: W. MILTING)

Stand: 2010
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WESTFALEN REGIONAL

Orgellandschaft

wissen wir, dass er 1592 das Bürgerrecht
in Osnabrück erhielt. Noch am
18.10.1629 ist er in Osnabrück als Orgel-
macher und Bürger nachweisbar. An die-
sem Tag beantragte er den Geburtsbrief
seines Sohnes JÜRGEN MICHAEL. 

JAN SLEGEL war Orgelmacher und
Organist an der Grote Kerk in Zwolle.
Mit dem Lebensende der beiden Söhne
JAN SLEGELS, JAN II und ARENT, beide
Organist bzw. Orgelmacher in Kampen,
verstummen um 1677 die Nachrichten
über die niederländische Orgelbauerfa-
milie SLEGEL.

Mit ihrer Arbeit hatten sie sich
zunächst auf die Provinz Overijssel und
auf den benachbarten niedersächsischen
Landkreis Grafschaft Bentheim konzen-
triert. 1545 arbeitete SLEGEL erstmals in
Osnabrück. Ihre Arbeiten in Hasselt und
Emden erbrachten keine weiteren Aufträ-
ge der Umgebung. Von einem Durch-
bruch kann man sprechen bei ihrer Orgel
für St. Martin 1559/60 in Stadthagen. Es
folgten Aufträge u. a. aus Bremen, Nien-
burg, Hildesheim und Celle. Einen weite-
ren Impuls setzte die Werkstatt mit ihrer
Orgel für St. Marien 1571 in Osnabrück.

Herford, Lemgo (Abb. 1) und Minden
folgten mit insgesamt sechs Aufträgen.
Vermutlich dadurch motiviert ließ sich
GEORG SLEGEL in Osnabrück nieder,
erschloss den westdeutschen Raum den-
noch nicht besser. Es folgten nur zwei
Aufträge, aus Dortmund und Cloppen-
burg, die von Osnabrück aus besser bear-
beitet werden konnten als aus dem fernen
Zwolle. Während ihrer Endphase arbeite-
te die Werkstatt vorzugsweise wieder in
der Region um Zwolle.
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Staat
Westfalen-
Lippe
50 km

Heutige Grenzen

Aalten
St. Helena, 1560
Amsterdam
Hausorgel für den Publizisten(?)
Cloppenburg, 1667
Bassum
Stiftskirche, um 1570
Bocholt
St. Georg, um 1570
Bredelar(?)
Klosterkirche, um 1580
Bremen
1 Unser lieben Frau, 1559/61

2 Dom St. Petri, Reparatur: 1561,
1570, 1596)
3 Liebfrauenkirche, 1569
Cloppenburg
St. Andreas(?), 1614/17;
Reparatur: 1621
Deventer
1 St. Lebuinus(?), 1540/41
2 Grote Kerk, Reparatur: 1668
3 Bergkirche, Reparatur: 1584
Dortmund
St. Reinholdi, Renovierung: 1594/96
Nahe Emden
„Op dorp” Uttum(?), zwei Orgeln, 1549
Emlichheim(?)
Reformierte Kirche, 1544
Gildehaus
St. Johannes, Reparatur: 1541, 1547,
1549, Umbau: 1602
Hasselt
St. Steven, 1545/49
Hattem
St. Andreas, Reparatur: 1577/95,
1623/25, 1674/77

Hellendoorn
Ref. Alte Kirche, nach 1560
Herford
1 St. Johannes, 1576/77
2 Stift Berg, 1587
Hildesheim
St. Andreas, 1568
Horstmar
Haus Alst, ein Positiv(?), nach 1560
Kampen
1 Cellebroerskloster, 1560/70(?)
2 St. Nicolaaskirche, 1571/76,
Versetzen innerh. d. Nicolaask., 1669/72
3 Gasthauskirchorgel in d. Broederk.
versetzt, 1580
4 Bovenkirche, Reparatur: 1581
5 Unsere Liebe Frau, 1592
Lemgo
1 St. Marien, Reparatur: 1586
2 St. Johann, 1588(?)
3 St. Marien, 1586/95
Minden
St. Martini, 1591(?)
Naarden
St. Vitus, Reparatur: 1663

Nienburg (Weser)
St. Martin, nach 1560
Oldenburg
St. Lamberti, vor 1570
Oldenzaal
St. Plechelmus, 1560/70
Ootmarsum
Reformierte Kirche, 1569
Osnabrück
1 Dom, 1545/47;
Reparatur: 1574/77
2 St. Marien, 1571
3 Neues Positiv, 1584
4 St. Johann, 1592/93
5 St. Katharinen, Reparatur: 1599;
Erweiterung: 1615/16
Sibculo
Kloster, ein Positiv, nach 1560
Stadthagen
St. Martin, 1559/60
Steenwijk
1 St. Clemens, Reparatur: 1558
2 St. Clemens, nach 1587

Uelsen
Reformierte Kirche, 1565
Utrecht
Dom, Reparatur: 1664
Warendorf
St. Laurentius, um 1565
Zwolle
1 Broerenkerk/Dominikaner-
kloster, 1556/57
2 St. Michael, 1557
3 Benediktinerinnenkloster,
1560/70
4 St. Michael, 1566

Soweit nicht anders vermerkt, handelt
es sich um Orgelneubauten

Abb. 2: Geographische Verbreitung der Orgeln aus der Werkstatt SLEGEL 1540 – 1677
(Entwurf: V. LÜPKES, Quellen: s. Literaturverzeichnis)


